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Neuorönung - er VechältnUe in China.
Englands Dar-anellenaktion politisch fehlgeschlagen. — Streikbewegung in England.
was Japan antreibt.

Bon Fritz Kummer.
Die Mächte, di« Japans Europcnsierung am eifrigsten be¬

trieben. müssen über sein jetziges Vorgehen in China am
besorgtesten sein. Ibach den Stimm «: zu urteilen , die aus
Siußlwnd. England und Amerika kommen, fühlt man sich dort
in die Rolle des betrübten Gerbers gedrängt. Die „Periode
der Erleuckstung" haben einst die Japaner nicht freiwillig
begonnen; sie wurde bei ihnen durch amerikanische Schiffs-
kanonen im Jahve 1854 und durch die Beschießung von
Schimonoseki C1864) durch die französische, englische und
amerikanische Kriegsflotte zwangsweise eingeführt . Die zer¬
störten Schiffe, zerschossenen Batterien , brennenden Städte
ließen die Japaner die ganze Größe der von den „weißen
Barbaren " drohenden Gefahr erkennen. Ihr Land war in
Asien das einzige, das seine nationale Selbständiakeit behal¬
ten hatte . Sollte es nicht das Schicksal Chinas , Indiens , der
Philippinen teilen, wollte es nicht seine Unabhängigkeit und
damit die herrschende Klasse ihre Sta >ndcsvorteile verlieren,
dann mußte eine den „weißen Barbaren " ebenbürtige
Kriegsrüstung  geschaffen werden. Die Furcht vor der
„weißen Gefahr " trieb di« ständig hadernden feudalen Sippen
zusammen, der Haß gegen die Weißen schaffte das einig«
Reich.

Die nrodevne Kriegsrüstung ist nun aber eine recht kost¬
spielige Sache. Zu ihrer Beschaffung reichten die Mittel des
asiatischen Bauernstaates bei weitem nicht aus . Er vermochte
kaum genug Reis für di« überaus genügsame Bevölkerung
erzeugen, geschweige Milliarden für ein neuzeitliches Heer.
Ten Weg aus diesem Dilemma zeigten die europäischen
Staaten . Die stärksten Militärmächte waren die größten
Industriestaaten ; die reichsten Völker hotten die meisten
Fabriken und Handelsschiffe. Aus dieser Tatsache sproß di«
Erkenrrtnis von der Notwendigkeit der Umwandlung des
Agrarstaates in einen Industriestaat . Freilich sollte darin
nicht weiter gegangen werden, als es das Bedürfnis des
Heeres gerade erforderte. Allein einmal den Weg betreten,
gab es kein Halt mehr. Die vaar geplanten Fabriken für
Waffen, Mrlitärtuch und di« Eisenbahn heischten nach den
Bau von vielei' andern Betrieben, von Pulverfabriken , Webe-
reien, Färbereien , Eisenwerken, Zementfabriken, Probier»
anstalten. Fachschulen usw. Diese Unternehmen wurden nach¬
gerade alle auf Rechnung und Gefahr der Staatskasse gebaut;
erst allmählich gelang es, das Privatkavital dafür zu ge¬
winnen.

Was in den vier Jahrzehnten im Japan an Industrie
geschaffen worden ist, verdient alle Anerkennung. Selbst
wenn in Betracht gezogen wird , daß dabei di« Erfahrung der
alten Industrieländer in ausschlaggebender Weise mitgeholfen
hat, so bleibt die Leistung dennoch bewunderungswürdig . Uni
bloß ein paar Zahlen zu nennen : Seit den 1870er Jahren
hat sich die Zahl der Fabrikbetriebe von fast 0 auf 16 000 ge¬
hoben, worin 1,1 Million Personen tätig sind; die Handels-
schiffahrt hat es aus ihrer Unbedeutendheit zu einem Gehalt
doir 1,7 Millionen Tonnen gebracht. Allein die Industrie hat
nicht die Beiden tung> die ihr diese Zahlen geben. Zu der
Größe und Wettbewerbfähigkeit, die sie in der europäischen
Meinung bat , haben fachmännische Unkenntnis, professorale
Eitelkeit und interessierte Federn einten erklecklichen Teil bei¬
getragen. Die schönsten Erzeugnisse japanischer Industrie,
die den Ruhm des kleinen braunen Technikers in alle Welt
tragen, die Dreischroubendarnpfer uird die Kriegsschiffe, sind
wir zu geringem Teil japanischer Herkunft. Die Platten,
Maschinen, Geschütze usw. hat das Ausland geliefert und sind
in Nagasaki bloß zusammengcfügt worden
^ Unvergleichlich mehr als die Industrie , hat Japans
Schuldenwirtschaft „Fortschritte " gemacht. Die
Staatsschuld des amrert, ausgesogenen Landes ist im lebten
Jahrzehnt von 3700 Millionen auf etwa 6 300
Millionen Mark gestiegen,  oder von 73 auf 106
Mark den Kopf. So groß auch die Rücksichtslosigkeit und
Findigkeit des asiatischen Sterverfabrikanten ist. die Schulden¬
last wächst immer unerträglicher . So zienrlich alle Finonz»
nnrnster der neueren Zeit haben bei ihrem Antritt Sparsam¬
keit und Schuldentilg-ung versprochen, aber aus die schönen
Versprach,nrgm sind stets nichts als neue Anleihen gefolgt.
Leicht erklärlich. Die Schwierigkeiten der Gesundung der
Staatsfinanzen liegen nicht bloß auf politisch-militärischem
Gebiet, sondern vor allem auch auf dem wirtschaftlichen.

Von zwei Unterbrechungen abgesehen, arbeitet der
japanische Handel Jahr fiir Jahr mit einer beträchtlichen
Unterbilaarz. Die Jahre 1906 und 1909 ausgenommen , hat
w den Addern 14 Jahren vor 1911 die Einfuhr die Ausfuhr

jedes Jahr durchschnittlichum 105,6 Millionen Mark übcr-
wogen. Diese Millionenausfälle , und dementsprechend die
Staatsschuld , werden noch weiter wachsen, weil im Lande
die nötigen Au s g le i chs we r t e nicht ge-
schaffen werden können,  weder von der Land¬
wirtschaft. weil auf dem gebirgigen Boden des Landes , wovon
nur ein Sechstel bebaubar ist, nicht einmal Nahrungsmittel
gerrug für die eigne Bevölkerung gezogen werden kann, noch
von der Industrie , weil sie neben ihren europäischen Neben-
buh lern nur in sehr beschränktem Maße wettbewerbfähig ist.
Welcher Art die japanischen Jndustrieerzeugnissc sind, läßt
bis zu einem gewissen Grad « schon di« Zusammensetzung der
Arbeiterschaft erraten . Sieben Zehntel der Industriearbeiter-
schast sind Frauen , Mädchen und unerwachsene Jungen , ein
guter Teil des Restes schaffte vor wenigen Jahren noch aus
der Scholl«.

Japan ist hinsichtlich der Schaffung von Ausgleichs¬
werten für die Einfuhr bedeutend schlechter gestellt als ander-
Grotzstaaten. Diese haben alle mehrere gut zu Buch schla¬
gende Ausgleichmittel. Uni immer nur eins zu nennen.
Rußland hat das Getreide, Schweden das Erz, England dar
„ideale Ausfuhrgut " Kohle, Italien erhält von seinen Aus-
lvandererfcharen jahraus jahrein Millionen und Abennil-
lioneu baren Geldes. Von alledem kann bei Japan nicht oder
doch nur in beschränktem Maße die Rede sein. Getreide muß
es selbst einführen , Erz ebenfalls, Kohlen bat es zwar genug
und versorgt damit die in seine Häfen einkehrerrden Schiffe,
sie könnten aber eine große handelsmäßige Bedeutung , aud'
wenn die englisch« Konkurrenz nicht vorhanden wäre, nicht
erlangen , weil sie zu viel „ backen"; von den Auswanderern
kann sehr wenig finanziell« Hilfe kommen, da für sie die
Länder mit guten Löhnen durch Rassenhaß verschlossen sind

Kurzum , Japan ist es zwar gelungen, seine nationale
Unabhängigkeit zu wahren, ist dafür aber in eine heillose
finanzielle Abhängigkeit  geraten . Und es
weiß, daß es, soll es nicht unrettbar zum Vasallen der aus¬
ländischen Hochfinanz werden, seine Volkswirtschaft auf eine
gesunde Unterlage stellen nruß ; daß es wohlfeile Nahrungs¬
mittel als auch Jndustriervhstaffe wie Erz, Baumwolle, Oel
und besonders vor allem seinen noch wenig wettbewerb¬
fähigen Jndustrieerzeugnissen einen unbedrohten Ab¬
satzmarkt  verschaffen muß.

Diese Nolwendigkeiten klauben die Regierungspolitik seit
langem tiefgehend beeinflußt , haben di« alte Begehrlichkeit
nach dem asiatischen Festland« und nach Inseln im Stillen
WelMveer mächtig gesteigert. Die Begehrlichkeit nach China
besonders.

Des alt « : Mandschureiches Bedeutung für die Weltzvirt-
schast wie seinen Wert als Rohstoffquelle und Absatzgebiet
kennt der kleine braune Mann heute noch besser als der
Euroväer . Um die Möglichkeit zur Erforschung des Reiehes
zu bekonilnen, liat er es mit einein dickten Netz eifriaerSpäher
überzogen, sich erfolgreich bemübt, in die höheren Schulen als
Lehrer , in Regierungsstellen als „Berater " zu kommen, die
öffentlich? Meinung durch Kauf oder Mitarbeit an Zeitungen
zu beherrschen. Er kennt den beispiellosen Reichtum des
chinesischen Bodens an Kable , Erzen , Zinn , Quecksilber usw..
er weiß, daß sich hie mächtige Jangtse -Eben« vorzüglich für
Baunrwoll - und Getreidebau eignet. Er glaubt , jetzt, wo die
anderen Nebenbuhler ae-buwden sind, die Schätze, wenn nicht
ganz umsonst, so doch für ein Linsengericht zu erhalten . Aus
diesen Gründen fordert er von der chinesischen Regieruna
langfristige Konzessionen für Bahnen, Bergwerke und
Fabrikbetriebe.

Aber damit ist der javanischen Begehrlichkeit nur zur
.Hälfte gedient. Sie will sich vor allein auch dieses riesige
Gebiet mit seinen vierhundert Millionen Menschen, dieses
einzige Land, das dem freien Wettbewerb aller Völker noch
offen steht, als eignes Absatzgebiet reservieren.

Je niehr das große Reich erschlossen wird , je stärker seine
Menschenmasse von der westlichen Zivilisation beeinflußt
wird, desto nachhaltiger wird ihr Bedarf nach Industrie-
erzeugnisian sein; und sie wird, anfänglich lveniastens.
weniger Wert auf gediegene oder hochqualifizierte Waren
legen, sondern eher auf solche, die ihrem Geschmack und ihrer
Kaufkrast entsprechen, das sind also einfache und billige Pro¬
dukte. Eine solche Kundschaft braucht gerade bi« japanische
Industrie für ihre noch wenig qualifizierten , noch wenig
wettbewerbfähigen Erzeugnisse. Tiefe Erwägungen lassen es
erklärlich erscheinen, warum Japan von China Handels¬
freiheit und uirbehinderten Jmnwbilienerwerb verlangt und
noch andere Forderungen stellt, die auf Unterbindung des
Handels anderer Völker hinauslaufen.

Es ist natürlich einen: Lande wie Japan , dem Feudal¬
staat von gestern, das ohne die Hilfe des ausländischen

Kapitals den Bankrott hätte längst cmsagcn rnüssau, voll¬
ständig uinnöglich, die gewaltige Aufgabe allein zu lösen, die
in China der Erledigung harrt . Japan kann nicht einmal
seinen eignen Bedarf an Maschinen, Verkehrsniitteln,
lltüstungsg'egenständen, Schiiten usw. usw. selbst decken, ge¬
schweige den des in den kapitalistischen Bannkreis tretenden
chinesischen Riesenreiches. Dem kann sich auch die japanische
Regierung nicht verschließen. Sie weiß, daß, gamz gleich, wie
n>eit ihre Eroberungsplänc erfolgreich sind, auch andere
Staaten an der Lösung der gewaltigen Aufga.be mithelfen
werden muffen. Aber sie ist entschlossen, diese Mithilfe
ihrem Gutdünken und i h r e r W a h I zuunter-
stellen;  sie ist bestrebt, sich in allen chinesischen Dingen
das Mitbestimmungsrecht zu wahren . Zu diesem Behuf?
fordert sie, daß lvcder Verträge noch Konzefsiowen ohne ihre
Zustimmung genehmigt werden dürfen ; daß in allen höheren
Regierungsstellon Chinas javanische „Ratgeber " zugelassen
und die chinesische Flotte und Arn:ee sapanischen Instruktoren
unterstellt werden. Mit der Bewilligung dieser Forderungen
durch die Pekinger Regierung bekäme sie allerdings die Mög¬
lichkeit, in allen Staatsgeschäften das ausschlaggebendeWort
zu sprechen.

Die Aussicht ist nun freilich gering, daß Japan seine
reinen Pläne verwirklichen kann. Gewiß, dank der Ge blinden-
!>eit der europäischen Mächte und der Qhnirrachl Chinas
rönnen ihm Erfolge beschert sein, aber daß es daraus lange
Nutzen ziehen wird , ist unwahrscheinlich. Japan istfincmziell
wie wirtschaftlich viel zu viel von: Auslande abhängig , als
daß es sich seinem Wille:: entziehen könnte. Es hieß« die west¬
lichen Großmächte falsch beurteilen , wenn man annehmen
wollte, daß sie, die jetzt zun: guten Teil für die Ausdehnung
oder Sicherurng ihrer Interessen im fernen Osten.. Mit¬
kämpfer:, sich den Japanern zuliebe bescheiden würden.
Japans Enttäuschung von Portsmouth wird arm Dicder-
bolung erfahren . Die Chrysanthemen werden auch, auf chinesi¬
schem Boden nicht in den Hnmnel wachsen.

A« S de« jiapanisch-chinestschen Verhanvluuge «.
London, 11. März . (WTB . Nichtamtlich.) „Daily Telegraph"

meldet aus Peking über die Verhandlungen zwischen ssapan und
China : Erstens : Betreffend Schantung ist China bereit , neue
Märkte  zu öffnen und den Eisenbahnbau und die Übertragung
der Schon tungpacht  mit den daraus folgenden Rechten auf
Japan zu gewähren , wofern China bei den Friedensverhandlungen
zwischen Japan und Deutschland durch einen Spezialkommisiar
vertreten sein wird, um seine Rechte zu schützen. Zweitens : Be¬
treffend die Südmandschurei und die Ostm ongolei  ist
China ' zwar durchaus nicht einverstanden mit der Einleitung des
Vertragsentwurfs , die eine allgemeine Theorie der Sonderrechte
wie der Polizeiaufsicht und Rechte einer japanischen Sonderstellung
aufstellt , da diese den Vertragsrechte:: anderer Mächte direkt zu-
widerlaufen , aber China ist bereit, sofort die Pachtfrist für Port
Arthur  aus 23 Jahre zu verlängern , für die Bahnlinien
Schantung — Mulden und Tschangtschi n — Kirin
dieselbe Nachfrist zu gewähren wie für die Südmandschureilinie,
ferner das allgemeine Recht des Landerwerbs  und des
unbeschränkten Aufenthalts für Japaner im ganzen Gebiet zu ge¬
währen . Drittens : Betreffend Minenrechts des Daugtse-
tals,  namentlich betreffend das halb verpfäicheto Eisen- und
Kohlenunternehmen in Hankau , ist China bereit, mit Japan ein
besonders geschäftsmäßiges, fiir Japan vorteilhaftes Abkommen
zu schließen. Aber es will nicht alle Mineralschähe des Fangtse-
tals durch doppelsinnige Wendungen, wie sie in dem Bertragz-
entwurf Vorkommen, in ein japanisches Fideikommiß vcrtvandeln.
Viertens : Betreffend dos Verbot, künftighin irgend einer fremden
Macht chinesische Im sein  oder Teile der chinesischen Küste
abzutreten , stimmt China völlig mit Japan überein , behält sich
aber vor, diese Politik allen Mächten zugleich in einer Zirkular-
iwte mitzuteilen , die die Pekinger Deklaration gutheißen und
neue Beziehungen mit der Welt  einleiten soll. Fünf,
tens : Betreffend die Rechte in Fukien,  neue Bahnlinien in
dem Dangtfetal anzuregen und ebenso polizeirechtliche Ratschläge)
die Chinas Souveränität  mit einer anderen Macht un¬
glücklich vernrischen würden , erklärt China , all dieses müsse neu
bearbeitet , wenn nicht gänzlich gestrichen werden. China ist völlig
bereit und wünscht dringend, daß der japanische Nachbar an seiner
industriellen Entwicklung teilnehmen und sie beschleunigen möge,
aber China erkannte, daß die Zeit gekommen ist, in der eine ge¬
heime Diplomatie und geheime Verträge  für alle
Beteiligten schädlich  sind . China glaubt , daß ein jedes Recht,
das eine Nation einer anderen gewährt, frei und offen gegeben
werden und eine volle und freie Bestätigung einer
jeden anderen Macht  enthalten müsse.
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Großes Hauptquartier/ 11. März . (W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Ein englischer Flieger  warf über M e n i n Bom-
brn ab. Erfolg hatte er nur mit einer Bombe, mit der er
< Belgier tötete und 10 verwundete.

Die Engländer griffen gestern unsere Stellungen bei
N eir v e-C h a p el l e an : sie drangen an einzelnen Stellen in
das Dorf ein. Der Kampf ist noch im Gange . Ein englischer
Borstos) bei G i vc n chh wtirde abgeschlagen.

In der Eham Pag ne  richteten die Franzosen zwei
Angriffe gegen den Waldzipfel östlich von Sonain , aus dem
sie vorgestern geworfen wäre». Beide Angriffe wurde » blu¬
tig abgewieseu.

Die Kämpfe um den Reichsackerkopf  in den Vogesen
wurden gestern wieder aufgenomnlen.

Lestllcher Kriegsschauplatz.
Westlich von Sercjr  nahmen wir de» Russen 600

Mann, 3 Geschütze und2 Maschinengewehre  ab.
Ein erneuter Durchbruchsversuchder Nüssen südlich

von Augustow  endete mit der Vernichtung der dort ein¬
gesetzten russischen Truppen.

Im Kampfe nordwestlich von  O st r o l c » ka blic-
ben unsere Truppen siegreich; dir Russen ließen 6 Ossi-
zrere , 90 0 Mann und 8 Maschinengewehre  in
unseren Händen.

Unsere Angriffe nördlich und nordwestlich von
Prasznysz  machten weitere Fortschritte.

Im Kampfe » o r d we st l i ch von Nowemiasto  mach¬
ten wir wieder 1660 Gefangene.

Ober st e Heeresleitung.

England und der Seekrieg.
Die englische Androhung schlechter Behandlung gefange¬

ner Unterseebootbescchungeu begegnet in Blättern neutraler
Länder scharfem Widerspruch. Das Stockholmer Blatt
„Dagens Nyheter" bezeichnet es als grausame Neuerung in
der Geschichte der Kriegführung, für die Kriegsgebietserklä-
rung der deutschen Regierung an den Mannschaften Rache zu
nehmen, da man außerstande sei, die verantwortlichen Stellen
zu erreichen. Diese Maßnahmen würden außerdem wirkungs¬
los bleiben. Die Besatzungen der Unterseeboote wüßten , daß
sie mehr als andere in Gefahr sind. Tie Männer der deut¬
schen Marine würden vor dem Gedanken, daß kein Pardon
k̂ geben wird, wenn sie in Feindeshände fallen, nicht zurück¬
schrecken. Die Alliierten möchten jedoch nicht vergessen, daß
800 000 ihrer Soldaten, cmgefangen vom gemeinen Mann
bis hinauf zu Generälen, in deutscher Gefangenschaft sind,
während sie selbst nur wenig mehr als 100 000 deutsche Ge¬
fangene haben. Wenn Vergeltungsmaßregeln gegen Krieqs-
gefangencmnBetracht gezogen werden, könnte Deutschland den
härtesten Schlag versetzen.

Die deutsche Reichsregierung gab gestern in der Budget¬
kommission des Reichstages bekannt, fix hätte die Angelegen¬
heit zum Gegenstand einer Anfrage bei der englischen Regie¬
rung gemacht. Dabei wurde kein Zweifel darüber gelassen,
daß zur schärfsten Vergeltung gegriffen werden würde , falls
sich die Ankündigung bestätigt.

Der Londoner „Standard " schreibt, daß man sich auf eine
neue Verschärfung des Unterseebootkrieges gefaßt machen
müsse. Augenscheinlich habe Deutschland die Angriffe in der
Vorwoche gemildert, da es mit der Möglichkeit gerechnet babe,
daß die von der amerikanischen Regierung gemachten Vermit¬
telungsvorschläge betr. Durchlassung der Lebensmittelzufuhr
nach Deutschland von englischer Seite angenommen werden
würden. Da dies nicht geschehen sei, habe Deutschland jetzt
kein Interesse mehr daran, besondere Rücksichten walten zu
lasten. Die Verschärfung des Handelskrieges sei deshalb un¬
vermeidlich, es müsse mit neuen Verlusten gerechnet werden.
Das Blatt rät der Admiralität die Erweiterung der Defensiv-
maßregeln an.

Zeuilleton.

Krieg und Erziehung.
Sr» Kötzschenbroda in Sachsen erscheint die illustrierte

Wochenschrift„V o l ks gcs u n d h ei t " (Bezugspreis jähr¬
lich 3 Muck). Ihrer Nr . 2 vom 25. Jahrgang entnehmen
wir folgenden Artikel des Reichstagsabgcordneten Otto
Rühle:

Nach dem Kriege wird die Welt ein anderes Gesicht
zeugen. Nicht nur die Landkarte wird anders aussehen . auch
die Verhältnisse der Menschen untereinander — ihre Wirt¬
schaft, ihre politischen Beziehungen, ihre Kultur und Denk¬
weise — werden_tiefgehenden Veränderungen unterworfen
sein. Die gewaltigstê Erschütterung der Menschheit, die wir
erleben, wird Altes stürzen und Neues erwecken; ans den
Strudeln der Weltkatastrophe wird , wenn die Woogen ver-
lcruifen., das Neuland einer Entwicklungsphase emportauchen,
der die nächste Zukunft gehört. Niemand kennt ihr Bild,
aber jeder fühlt ihr Nahen und ahnt ihr Wesen. Auch in der
Erziehung meldet sich ihr Kommen an.

Wie die Erziehung jeder Epoche Las Abbild der maß-
gsbenden wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Notwendig¬
keiten ihrer Zeit darstellt, so ergibt sich auch die Eigenart der
gegenwärtigen Erziehung in. Form und Inhalt aus der öko-
nomischen Struktur und sozialen Organisation des kapitali¬
stischen Zeitalters . Schon äußerlich ist diese Ilebereinstim-
rramg erkennbar. Dem Industrialismus mit seiner Massen¬
produktion,^seinen Fabriken, seiner Technik, seiner Organisa¬
tion und seinen mechanisierenden Tendenzen entspricht der
moderne Bildungsgroßbetrieb , wie er sich zeigt in den gewal¬
tigen Schulfabriken, den Schülerbeeren, dem Mechanismus
der Lehrarbeit, den schul - und Lehr- und Stundenplänen.
Hier wie dort wird Fabrikware in großen Mengen auf den
Markt geworfen. Darin offenbart sich auch die innere Ueber-
emstrmmung: viel angelerntes Wissen, gute Ordnung und
Vebersicht rm geistigen Besitz, Respekt vor Autoritäten , Unter¬
ordnung und Pflichttreue, im übrigen alle Tugenden , die den
braven Bürger und Arbeitsmann zieren. Alles blanke, wohl¬
feile Marktware, zweckmäßig und handlich im Gebrauch, aber
eben doch Fabrikware, Massenartikel, Maschinenarbeit ohne i
Individualität und Gediegenheit. Man braucht bei dem Der- >

Hauptblatt der „Volksstimme" 12 . März 101 5
Laut „Daily Citizicn" haben seit dem 18. Februar noch

keine neuen Truppentransporte von England nach Frankreich
stattgefunden. Die Admiralität beabsichtigt, die ferneren
Transporte über Irland nach Bordeaur abgehen zu lassen.

*

Londoner Blätter bringen Darstellungen der Seeschlach-
ten bei den Falllandsinseln und bei Helgoland vom 28. August
v. I . Bei Helgoland ist der Kreuzer „Laertes " schwer beschä-
digt worden, so daß er abgeschleppt werden mußte . Bei den
Falklandsinseln ging ein großer japanischer Kreu¬
zerverloren.  Die „Times ", die das ausplaudert , gibt
damit ein Geheimnis preis, das bisher sorgfältig verborgen
wurde.

• *

Was Amerika sich von England gefallen läßt.
Hamburg, 8. März. Ter Hamburgische Korrespondent

erhält die Abschrift eines Dokuments, das , aus dem Engli¬
schen ins Deutsche übersetzt, folgendermaßen lautet:

Ich bestätige hiermit, daß die Beladung des amerikani¬
schen Dampfers . . . im Haien von N e w y 0 r k vom Be¬
ginn derselben am 17. tzanuar 1615 an bis zu ihrer Vervoll¬
ständigung durch eine von mir ernannte Inspektion über¬
wacht  worden ist, daß Ballast in -Höhe von ungefähr - . .
Tonnen . . . an Bord genommen wurde unter der Aussicht der¬
selben Inspektion, daß die Baumwolle von X - Strah¬
len durchleuchtet wurde,  daß die Luken mit dem Siegel
dieses Bureaus versiegelt sind, und daß ich überzeugt bin , daß
das Schiff keine andere Ladung enthält als die, die auf dem
vorstehenden Ranisest spezifiziert steht.

Britisches General - Konsulat Newyork.
. . . Januar A. D. 1015

gez. (5. W. Bennett
' TT. B. M. Gencral -Konsnl.

Stcmpelgebühren 2/6 und 5/.
So unterwirft sich das selbstbewußte Amerika der eng¬

lischen Kontrolle im eigenen Laude.
*

Wie „Daily Telegraph" sich aus Washington melden läßt,
hat die britische Regierung folgende Verfügungen über nach
neutralen Häfen bestimmte Baumwolle getroffen:

1. Baumwolle, die vor dem 2. März verkauft und zur
Verschiffung bestimmt wurde, wird durchgelassen oder, wenn
sie angehalten wird, zum Verkaufspreis ciworben werden,
wenn die Schiffe nicht nach dem 31,. März abgegangen sind.

2. Dasselbe gilt für Baumwolle, die vor dem 2. März
versichert wurde, wenn sie nicht nach dem 16. März verladen
wurde.

3. Alle Baumwollfrachten, die auf obige Behandlung An¬
spruch erheben, müssen vor der Abreise 'angezeigt und mit
Zertifikaten von Konsularbeamten und anderen von der Re¬
gierung hierfür angestellten Behörden versehen werden.
Schiffsladungen nach feindlichen Häfen werden nicht durchge-
lassen.

von der Westfront.
Im französischen Tagesbericht voni Mittwoch hebt sich

auö der üblichen Anhäufung belangloser und zum Teil ohne
weiteres als falsch erkennbarer Einzelheiten die folgende
Stelle hervor : In Belgien fand eine sehr heftige Beschießung
der Stadt Nicuport mit 42  Zentimeter -Geschützen statt.
Zwischen Lhs und den: La Bossöe-Kanal trug die englische
Armee von unserer schweren Artillerie unterstützt, einen be-
deutenden Erfolg davon. Sie nakim dort das Dorf Neude
Ehapelle östlich der Straße von EstaireS-La Bastöe ein und
rückte nordöstlich des Dorfes in der Richtung Anders und
südöstlich in der Richtung des Niesgehölzes vor. Sie macht«
etwa 1000 Gefangene,  darunter mehrere Offiziere
und erbeutete außerdem Maschinengewehre. Die Verluste der
Deutschen sind sehr hoch. In der Champagne mochte der Feind
mehrfach einen heftigen Gegenangriff , während der Stacht
vom 6. znin 10. und während des 10. März : er gewann keinen
Zoll Gftände . Wir verstärkten und verbreiterten unsere
Stellungen auf den Höben, deren wir uns bemächtigt habe».
Und brachten den Angreifern sehr schwere Verluste bei.

Also endlich einmal bestimmte Angaben, die sogar .iven»
auch nicht die genaue, so doch die ungefähre Gefangenenziffer
nennt . Da? Wolffbnrcou bemerkt ober trocken dazu: Die
völlig erlogenen französischen Berichte über die Schlacht in der
Champagne geben ohne werteres den richtigen Maßstab für

.die Beurteilung auch der aMgebl-hen englischen Erfolge.
Wirklich sind viele Einzelangaben der französischen̂ Be¬

richte durch deutsche Kriegsteilnehmer , die an Ort und Stelle
koittrollieren konnten, als falsch und erfunden nachgewiesen
worden. Verdanken die französischen Angaben ihre Ent¬
stehung etwa dem Bedürfnis von Unterführern , die bei den
höheren Stellen eine gute Stummer haben wollen? Aber
mindestens von dem großen Ringen in der Champagne muß
Ioffre wissen, daß seine Berichte Märchen erzählen.

Die Verlustliste der englischen Truppen in Frankreich
und Belgien vom lebten Dienstag enthält 700 Namen , die
Liste vom Mittwoch) 402.

Nach einer Pariser Blaiternieldunq ist der englische
Militärflieger Shesihed, der vorgestern in Eastbvurne aufge-
stiegen war , aus einer Höhe von 260 Metern ins Meer ge¬
stürzt. Die Leiche wurde geborgen. Ein englisches Flug¬
zeug nahm auf holländischem Gebiet eine Notlandung vor.
Die beiden darin befindlichen Offiziere wurden festgenomrnen.

*

Frankreich führt verschärfte Maßnahmen gegen die Aus¬
länder durch. Paßzwang und dergleichen. Die Zwangsder-
waltung deutschen Eigentums soll ausgedehnt , Aktiengesell¬
schaften, die im Besitze Deutscher sich befinden, sollen aufge-
lost werden.

Pariser Stimmunge».

Soziale Kampfe in England.
Wie irr Holland ciirgegangene zensierte Meldungen aus

London erkennen lassen, dauerst die Ansstandsbewcgung in
der englischen Arbeiterschaft nicht nur an, sondern greift sogar
weiter um sich. Ganz unverkennbar ergreifen die Industrie¬
arbeiter alter Zweige die günstige Gelegenheit, um bedeutende
Lohnerhöhungen durchzudrückcn. Die Londoner Konferenz
zwischen den Reedern und SScrtrelent' der Hafenarbeiter ver¬
lief ergebnislos . Die Lohnbewegung der 12 000 Schiffsbau¬
arbeiter hält an. Die Bergarbeiter haben aus den 17. Marz
nach London eine Konferenz evnberufen, die über die Lohn¬
frage beschließen soll. Auf den Clyde-Werften wird wieder
gearbeitet. „Daily Telegraph" behauptet jedoch, daß die Ar¬
beiter die Produktion planmäßig verlangsamen , ttotzdem sie
wissen, daß von der schnellen Lieferung des Bedarfes der
Streitmacht jetzt alles abbängc und daß Verzögerung eine
Katastrophe berbaiführe. Verantwortlich für dieses geradezu
unheilvolle Verhalten der Arbeiterschaft seien Namsay Mac¬
donald und Keir Hardie, der den Kommissar Asguith im
Unterhause fragte, mit welchem Recht er in den Streit einge¬
griffen habe. Die Bestrafung dieser staatsgefäh rischen Ele¬
mente niüsse der Regierung überlassen bleiben, aber jeder
Engländer würde sie bald die ganze VerächftKikeit ihrer
Handlungsweise fühlen lassen.

In der ...Köln. Ztg." schildett einer die Stimmung in
Paris bei Kriegsausbruch und jetzt. Im militärischen Wesen
hat es bei der Mobilisierung in Paris geklappt, im bürger¬
lichen Leben gab es aber böses Durcheinander, das sich beim
Herannahen der deutschen.Heere noch steigerte. Inzwischen
ist langst Ordnung eingekehrt. Die Leüensmittelzufuhr ist
zufriedenstellend, die Haltung der Bevölkerung, die vorher
fieberhaft aufgeregt war, wurde ernst und würdig . Die
Luxusindustrie leidet schwer. Die Restaurants müssen abends
um 8 Uhr schließen. Dadurch und durch die Einschränkung des
Verkehrs, auch durch das Ausbleiben der Fremden ist Paris
eine spießbürgerlich anmutende stille Stadt geworden. Der
Unflat der „witzigen" Ansichtskarten wird dank des Eingrei¬
fens der Behörden öffentlich nicht mehr gezeigt. Es ist über¬
raschend, wiediele Frauen Trauergewänder tragen . Doch
muß man in Betracht ziehen, daß es in Frankreich Sitte ist.
auch für entferntere Verwandte die äußeren Zeichen der
Trauer anzulegen. Und zum Traueraufzug gehött bei allen
Damen auch der schwarze Schleier, den anderwärts die Wit-
wen tragen . Etwas Farbe bringen einzig die Uniformen in
das Straßenbild . Man sieht Offiziere und Soldaten aller
Waffengattungen ; die meisten sind leicht verwundet und be¬
finden sich auf Erholungsurlaub . Hin und wieder lenkt ein
Engländer oder ein Schwarzer die Aufmerksamkeit auf sich.

Der Beobachter war seit dem Kriegsausbruch einige Zeit ,
Paris abwesend Er  schließt seine Schilderung : Es schien

gleich nicht alles wörtlich zu nehmen, aber im großen ganzen
hot die kapitalistische Zeit genau die den kapitalistischen Be¬
dürfnissen entsprechende Schule und Menschenbildung. Innige
Fäden sind zwischen Ursache und Wirkung, Voraussetzung und
Erscheinungsform geknüpft.

Aber die Fäden zeigen seit langem schon das Bestreben,
sich zu lockern. Die Voraussetzungenund Untergründe haben
sich im Wandel der wirtschaftlichenEntwicklung mehr und
mehr verschoben. Nim will sich auch die Erscheinungsform
verändern : das Erziehungswerk drängt nach Neugestaltung.
Da kann es leicht geschehen, daß der Krieg die alten Fäden zer-

.reißt , die veralteten Formen sprengt, um aus den Trümmern
den Phönir einer neuen Erziehung aufsteigen zu lassen, deren
die neue Zeit nach dem Kriege bedarf. Schon mehren sich die
Anzerchen dieses Umschwunges, deutlicher rück-n Inhalt , Form
und Ziel der neuen Erziehung in unser Gesichtsfeld.

Man wird einmal sagen dürfen, daß die neue Erziehung
aus den Schützengraben zu uns gekommen sei, Das wird nicht
ganz richtig sein, aber etwas sehr Richtiges enthalten.

Die alte Fechtweise der Infanterie in geschlossenen Ko¬
lonnen . die der Offizier völlig i-n der Hand hatte , ist seit
1870/Dl mehr und mehr vreis gegeben worden , da die moderne
Geschützfeuerung zu breitester Geländeausnutzung , zum
Kriechen, Liegen und Verstecken zwingt. Heute bedecken dünne
Schützenlinien das Schlachtfeld, verborgen in Schützengräben
und losgelöst von den großen Verbänden. Der einzelne
Schütze ist nicht mehr in der Gewalt und unter dem Einflüsse
des Offiziers , hört weder das Kommando, noch kann er auf
Winke reameren ; er ist ganz auf sich selbst gestellt. Auf seine
Umsicht, Gerstesgegenwatt, Entschließung kommt es in zahl¬
losen Fällen ganz allein an, seine Selbständigkeit und persön¬
liche Tüchtigkeit entscheidet. Selbst ist der Mann ! ist oberster
Grundsatz geworden.

_Ein solcher Schützenkampf setzt eine andere militärische
Ausbildung voraus , als sie bisher üblich war . Keinen Drill,
keine mechanische Abrichtung zu blinder Ausführung ge¬
gebener Befehle, sondern Entfaltung der eigenen Kräfte , Er-
ziehung . zur Selbständigkeit, Hebung des Persönlichkeits¬
wertes jedes einzelnen Mannes . All die soldatischen Eigen¬
schaften undE Tugenden-, die man früher vom Offizier ver¬
langte und die man spstematisch entwickelte, weil sie allein den
Erfolg bedingten und den Sieg verbürgen, müssen jetzt im ein¬
zelnen Manne liegen. Dazu bedarf es aber einer Erziehung,

die viel früher einsetzt als die militärische Ausbildung . Schon
die Schule imrß wichtige, vielleicht die wichtigste Vorarbeit
geleistet ha-ben.

Da begegnen sich nun die Erfordernisse der modernen *
Kriegführung mit den Bestrebungen der modernen Schul-
und Erziehungsreform . Seit Fahr und Tag kämpft eine von
einsichttgen Pädagogen geleitete, immer stärker werdende Be¬
wegung mutig an gegen die einseitig« Inanspruchnahme des
Intellekts , die Ueherlastung des Gedächtnisses, den Ballast
von Worten und toten Begriffen, den ganzen dürren und
grauen pädagogischen Drill . Das lebend« Kind mit seiner
Aktivität und Eigenart soll wieder Mittelpunkt des Er¬
ziehung swerft 3 werden. Seine Innenwelt gilt es frei zu
inachen, seine Fähigkeiten auszulösen, seine Kräfte zu ent¬
falten und zu positivem Scha-sfen zu führen. Kindergarten,
Spiel , Spaziergänge und Wanderungen , Unterricht im
Freien , Werkstätten- und Gartenarbeit , Formen , produktives
Selbstschaffen. Erlebungs - und Erfabrungsunterricht , Selbst¬
erziehung — all das sollen di« Mittel sein, die, in den Begriff 1
Arbeitserziehung  zusammen gefaßt, ein neues Ge- ’
schlecht heraufführ.en helfen sollen, ein neues Geschlecht, das
in persönlicher Freiheit und Selbständigkeit später auch in
der Landesverteidigung die höchsten Leistungen zu entwickeln
vermag.

In den Landerziehungsheiinen haben wir bereits Vor¬
bilder der neuen Erziehung. In den mannigfachen Ver¬
banden der Jugendpflege , wie sie in den letzten Jahren stark '
in Schwang gekommen sind, zeigen sich in freilich nicht gerade !
glücklicher Durchführung allerhand Versuche zu einer Ver-
schwisterung moderner Fschttveise mit moderner Erziehung.
So entschieden wir die vielfach angestrebte Militarisierung
der Jugend ablehnen müssen, so selbstverständlichist die E r°
ziehung der Juaend zur Wehrhaftigkeit
in dem Sinne , daß der Körper gestählt, die Sinne geübt und
geschärft, die freie Entfaltung aller Kräfte und Fähigkeiten
gewährleistet, die Selbständigkeit und Leistungsfähigkeit nach
jeder Richtung hin entwickelt, das Persönlichkeitsgefühl ge¬
hoben werden.

Eine solche Erziehung muß tüchtige Kämpfer ergeben.
Nicht bloß für das Schlachtfeld und die Schützengräben,
sondern auch für das Ringen der Völker um Freilpsit. Wohl¬
fahrt und .Kultur . So reichen zum Werke am Mensche»
Krieg und Erziehung einander die Hände.



mir, als fei man  weniger chauvinisti  sck> alS in den
ersten Kriegslagen . Man schimpft nicht mehr blind darauf
los und sieht nicht in jeden : Müschen . den nian nicht näher

' K»mt . einen verkappten Spion . Di« Haudelswelt jammert
natürlich über den Krieg : aber von einer all ge-
meinen K r i e g s m n d i g ke it kann man nicht
sprechen.  Dafür ist das von der Presse geschickt genährte
Vertrauen in einen günstigen Ausgang viel zu groß . Die
KriegSbegeisterung,  die ohnehin nur künstlich war,
ist verflogen.  Aber jedermann sagt , daß dieser Krieg an

) Ende geführt werden muß , damit es der letzte sei und unsere
Nachkommen nicht dieselben Schrecken erleben müssen wie wir.
Worin dieses von allen ersehnte Ende dann bestehen soll, dar¬
über herrscht vollständige Unklarheit . Mit der eigenen Armee
ist man vollständig zufrieden , hingegen hat man von der ' rus¬
sischen Dampfwalze bedeutend mehr erwartet . Diele Leute

i glauben viel eher als an einen Sieg durch die Waffen an
1 einen Sieg auf wirtschastlichem Gebiet in den: Sinne , daß

Deutschland in einigen Monaten , sei es durch Hunger , sei es
durch Mangel an Material gezwungen sein wird , um Frieden
zu bitten . Doch fehlt es auch nickt an Stimmen , die vor einem
übertriebenen Optimismus warnen . Für die englischen Trup-
pen wird in der Presse eine gewaltige Reklame gemacht. Doch
das Publikum spricht von keiner anderen Armee als von der

j französischen. Noch unserem Gefühl sogt sich der Durch-
1 schnrttssronzose : Unsere Aussichten auf den endlichen Sieg

sind nickt schlecht: aber niemand kann sagen, wann dieses glück-
liche Ende kommen wird und wieviel Ovfer es noch kostet. Und
bei dem Gedanken an diese Opfer kann sich keiner des Grauens
erwehren . _

Oesterreich-ungarischer Tagesbericht.
Wien ^ 11. März . Amtlich wird verlautbart : 11. März

1915. Die n: den lebten Kämpfen in Russisch - Polen
und an der Front in Westgalizien  bei und südlich Gor-
lice eroberten Terrainabschnitte und Höhenlinien sind fest in
unserem Besitz. Versuche des Feindes , einzelne Stützpunkte
wieder zurückzugcwinncn , scheiterten durchweg.

Rener starker Schneesall in den Karpathen  hat die
Gefechtstätigkeit sehr behindert . Trotz dieser ungünstigen
Witterungsverhältnisie hielten an manchen Teilen der Ge-
frchtSfront Kämpfe an . So wurde bei der Besitznahme einer
Höhe der Gegner , mehrere Kompagnien stark, zurückgeworfen.
2 Offiziere und Zoll Manu gefangen.  Einzelne
Nachtangriffe des Feindes wurden unter Verlusten des An¬
greifers zuruckgrschlagcn.

De « vor den eigenen Stellungen nördlich Nad-
Warna  zurnckqcworienen feindlichen Kräften wurden in der
Verfolgung noch wertere 280 Mann an Gefangenen
abgenommen . Im übrigen an dieser Front , sowie in der
Bukowina  Ruhe.

Der Stellvertreter de? Chefs des GenernlstaVeS:
v. H ö f e r , Feldmarschalleutnnnt.

VarLcmellenaktion und
Znleressenwirrwarr.

Die erneute Beschießung der Dardanellenforts am Don¬
nerstag war ergebnislos . Das französische Marineamt gesteht
zu, daß Nebelwetter die Feststellung irgendwelcher Wirkung
verhinderte . Die Engländer und Franzosen versuchten , nach
einer Meldung des „Berliner Lokal -Anzeigers " , vom Goli
von Soros aus zur Bezwingung der Dardanellen wieder
Truppen zu landen . Als 2000 Manu gelandet waren , griffen
die Türken an und zwangen den Feind , sich unter vernichten¬
den Verlusten wieder einznfchiffen.

Die Interessengegensätze der Staaten treten nicht nur in
dem russisch-französisch-englischen Zeitungsgezänk über das
künftige Besitzrecht an Konstantinopel und den Dardanellen
zutage , wovon wir wiederholt Proben brachten . Auch die
Balkanstaaten , die an die Seite des Dreiverbandes gerissen

DaS Fleischer«.
Der Umstand , dar in bürgerlichen Zeitungen fefet

vielfach für die amerikanische Methode des „FletichernS"
Propaganda gemacht wird , hat einen Freund unseres
Blatte « zur Abfassung folgender schönen Verse der-
anlaßt:

Mensch , der du stickt dein Geld verhaust,
Spar ' jetzt die knappen Mittel:
Wenn du nur alles richtig kaust,
So brauchst du nur ein Drittel.
Zieh ' jeden Bisten sechzigmal
Durch deine Zähne munter,
Dann rutscht der Brei , glatt wie ein Aal,
Echo» halbverdaut hinunter.
Des freut dein Magen sich gar sehr
llnb nützt die letzten Reste:
Nie macht die Pollheit dir Beschwer,
Du kriegst 'ne schlanke Wests . »
Und es erneut sich die Natur
Dir kraftvoll in der Schonzeit —
Das Essen ist bekanntlich nur
'ne üble Angewohnheit.
Ein voller Bauch studiert nicht gern:
Leer knurrt er wißbegierig.
Das Fleischern ist des Pudels Kern
Und nur im Anfang schwierig.
Doch bald gelingt eS dir, die Mast
Des LeibeS ein,zudämmen.
Und weil du dann die Weisheit hast,
Entsagst du gern dem Schlemmen.
Cs war die höchste Eisenbahn,
Die ? Faktum uns zu liefern,
Kommt einem jetzt der Hunger an,
Bewegt er bloß die Kiefern.
Da kann fürwahr im Uebcrfluß
Der Allerärwste plätschern.
Und wer da Kohldampf schieben muß,
Wird mit den Zähnen fleischern.
Darum , o Mensch, sofern du klamm,
Beherzige die Lehre.
Die sich ersonnen Onkel Sam
Für uns 're Magenleere.
Amerika, es ist neutral
Vom Meer bis zu den Gletschern:
England kriegt Kriegsmaterial
Und Germanh das Fleischern. Pec.

werden sollen , versagen . Von Bulgarien  war das ja
elbstverständlick : über die dort herrschende Stimmung unter¬
richtet die unten folgende Zuschrift des Genosten Grigorjanz.
Aus Bukarest schreibt man uns : Die Begeisterung für di«
Tripleentente hat beinahe aufgehört . Einerseits die Erfolge
der deutsch-österreichischeu Truppen , andererseits die Darda¬
nellenfrage haben die Gemüter gründlich abgekühlt . Es fehlt
nicht an Stimmen , die laut auszusprechen wagen , daß Ru m ä-
ni en sich an Oesterreichs Seite schlagen soll. Die Regierung
cheint in tiefer Resignation , und inan weiß nicht, was die
nächste Stunde bringen wird.

Daß Griechenland  neutral bleiben will , weiß man.
Bei dessen Umwerbung haben Jnteressenströmungen inner¬
halb der Dreiverbandes sich gekreuzt . Nach einer Athener
Meldung des „Berliner Lokal-Anzeigers " stellt die bedeu¬
tendste griechische Zeitung „Mabemora " fest, daß Rußland
gegen eine Teilnahme Griechenlands am Kriege und Frank¬
reich für eine solche unter der Bedingung gewesen sei. daß
Griechenland sich mit allen seinen Kräften zu Lande und zu
Wasser , soweit die militärische Lage es erfordere , zur Ver¬
fügung stelle. Einer Meldung des Mailänder „Secolo " zu¬
folge sei ihm dafür Smyrna und der Streifen der Küste Klein¬
asiens gegenüber Chios und Mvtilene versprochen worden.
Aber Griechenland tut nicht mit . und nach den jüngsten Nach¬
richten will es seine Neutralität strikte durchführen , auch nicht
gestatten , daß die Flotte des Dreiverbandes griechische Inseln
als Stützpunkte benutzt . Aeraerlich will die englische Militär¬
mission in Griechenland zurücktreten.

Das Interessanteste an den Dingen ist jedoch Italiens
Haltung . Darüber wird dem „Vorwärts " aus Roin geschrie¬
ben : „Die Vertreter des italstnischen Eingreifens glauben,
daß Italien sowohl durch den Sieg Deutschlands und Oester¬
reichs als durch den der Ententemächte in seiner politischen
Bedeutung geschädigt , schwer geschädigt werden würde : sie
wollen daber den Sieg Deutschlands und Oesterreichs verhin¬
dern und den der Ententemächte mit erringen helfen , um den:
Vordringen Rußlands an der Adria als Bundesgenosse Gren¬
zen ziehen zu können . Im Grunde fürchstet man die Möglich¬
keit . daß Rußland und England üb ne Italien siegreich leien,
weit mehr als einen deutsch-österreichischen Sieg . Man fürch¬
tet die Machtverschiebung als solche, soweit sie ohne italieni¬
sche Mitwirkung zustande kommt ."

Alw ans Besorgnis um einen russischen Sieg wollte man
an Rußlands Seite kämpfen . Aber erst recht steigt nun die
Sorge hock, daß Rußland sich an den Dardanellen festsetzen
kannte . Auch die Herrschaft Englands über die Meerenaen
könnte Italien nicht vertraaen , es wäre dann von West
(Gibraltar ) und Ost ein gekesselt. Statt durch den Nnqrifs auf
die Dardanellen Italien an die Ssite des Dreiverbandes zu
bringen , hat der Dreivarhand vielmehr einen ganzen Berg
Interessengegensätze zwischen sich und Italien gelegt.

Die politische Lage in Bulgarien.
Di « Wintersession des Sobrcrnj « stand im Zeichen des Kriegs¬

zustandes . Sie war ausgefüllt durch die Etatsberrtung und zahl¬
reiche militärisch « oder mit der Kriegs zeit in engem Zusammen¬
hang stehende Vorlagen und Debatten . Der ordentliche ^Staats¬
etat " ist bis zum höchsten Maße militarisiert . Mehr als die Hälfte
des &70 Millionen Franks betragenden Staatsbudgets wird für
militärische Zwecke bezw. zur Deckung der Kriegsanleihen veraus¬
gabt. Ein solcher Zustand ist an sich schon bedenklich . Duvch den
europäische » Krieg , der ja die Balkanländer in seinen Strudel
hineinzurcißm droht , sah sich die Regierung gezwungen , weit¬
gehende Vorbereitungen zu treffen . Dazu bedurfte sie wiederum
des klingenden Metalls und das Parlament bewilligte von neuem
einen Halbmilliardenkredit . In fieberhafter Arbeit wurden all
die letzten Monate Vorbereitungen betrieben . Davon , daß Bul¬
garien seine Armee encrchsch reorganisiert und kriegsbereit arm-
zugestalten bedacht war , ist ia zur Genüge berichtet worden.

Aber auch aus dem Gebiete der Gesetzgebung und der Ver¬
waltung ; war die Regierung bemüht , all di« Erfahrungen der neue¬
ren Zeit zu verwerten und entsprechend « neue Rechtsnormen zu
schassen. Der Sinn aller dieser gesetzgeberischen Aktionen hes
darauf hinaus , die Staatsgewalt stärker und unabhängiger zu
machen . Das willige Parlament versagte nicht die Gefolgschaft,
und so hat Bulgarien , das seit dem Kriegsausbruch unter dem
Krieqszm 'tand steht, die Folgen dieser schweren Zeit in mebrsmher
Hinsicht stark zu spüren . So sind nacheinander folgende Gesetze
entstanden : über Len Kriegszustand , Kriegsgerichte , Feldgerichte,
ein neues Militärstrafgesetzbuch , Gerichtsbarkeit , Spionage u. a.
Jetzt ist dem Sobranje eine Vorlage über die Militärzensur zu-
gcgangen ; ferner sind neue Kreditanforderungen für militärische
Zwecke an das Parlament gerichtet worden.

Mährend der Ministerpräsident RadoSlawow von der Parla¬
mentstribüne seine Zusicherungen einer strengen und aufrichtigen
Neutralität wiederholt , erfahren wir aus dem OffiziosuS der Re.
gierung , dem „Wolsa " , manches , was uns über di« wirkliche Stim ¬
mung in den maßgebenden Kreisen belehrt . So schreibt „Wolsa"
am 27. Februar an ausfallender Stelle : „Bulgarien , von seinen
niederträchtigen Bundesgenoffen belogen und beraubt , trägt in
seiner Seele einen unersättlichen Mansch nach Rache — Es war¬
tet auf die passende Stunde , um das Geraubte zurückzuerlangcn . "
Die Sprach « läßt an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig . Dar.
über , daß das durch di« zwei Balkankriese ^ stark erschöpfte Land
nicht imstande sein wird , in seiner Neutralität bis zu Ende zu be-

.fetten , bestand im Lande selbst bei Freund und Feind der Inter¬
vention fast gar kein Zweifel . Eine um so schwerere Aufgabe nsl
der Sozialdemokratie zu, die geheimen und offenen Pläne der
Kriegsschwärmer aufzudecken und zu beweisen , daß da ? Volk Bul¬
gariens mit der Verwirklichung der „nationalen Ideale " nichts
zu tun haben will . Die Krundtatsache ließ sich trotzdem nicht be¬
streiten , irämlich daß eine kompakte bulgarisch « Bevölkerung des
an Serbien und Griechenland verfallenen , vielgeprüften Mazedo,
niens einem schweren nationalen Druck — besonders in Serbien
— unterliegt . Serbien , welches selbst für seine nationale Freiheit
kämpft , hat cs verstanden , den mazedonischen ^Bulgaren das Leben
aanz besonders sauer zu machen - Selbstverständlich bildet dieses
Thema einen dankbaren Störs für bic Kriegshetzer , für diesem gen,
die durch den Ausgang der Dallankriege enttäuscht sind und für
ein Groß -Bulgaricn schwärmen.

Die letzte stnanziell « Transaktion , wonach Deutschland dein
bulgarischen Staat 150 Millionen Francs aus die früher verem-
barta Kriegsanleihe vorstreckte, hat vielen die Augen geöffnet hin¬
sichtlich der möglicben Angliederung Bulgariens an die Zentral¬
mächte . Russenchmpathien können natürlicherweise bei den Herr¬
schenden in Bulgarien kaum bestehen . Rußland war stets bestrebt,
die Entwicklung Bulgariens nur bis zu einem gewiflen Grade zu¬
zulassen , damit sein Einfluß auf dem Balkan nicht auf Kosten^des¬
jenigen Rußlands wachse. Und dann Bulgariens Anwartschaft
aus Konitantinopel . Daher erklärt es sich, daß die russische Tiplo-
matie sich in so starkem .Maße der serbischen Sache , die gleichzeitig
aber eine antiösterreichische Sache ist, annahm un -d Bulgariens
Niederhag -e besiegelte . Daß Bulgarien nur den Augenblick aü-
wartet , um die alt « Scharte auszuwetzen , ist erklärlich und all¬
gemein bekannt.

Tie Beschießung der Dardanellen rückt die Lösung der kompli¬
zierten Balkansrayen in greifbare Nähe . Tie neue Situation aus
dem Balkan schafft dort denkbar .größte Komplikationen , denen die
am nächsten Beteiligten kaum zu entstellen vermögen . Es ist höchst
bezeichnend , daß das Blatt der bulgarischen Sozialdemokratie (der
„Engen . ), „ Rabotwitscheski Mestmk " , welches die Krwgsagitatum auf

das sck>ärfste bekämpft , angesichts der neuen Situation bemerkt!
„Es unterliegt keinem Zweifel , daß die Besitzergreifung per
Dardanellen und Konstantinopels durch die Truppen der Orippel-
entxnte die ernstesten Folgen für die Gesamtlagc ans dein Balkan
Halen würde . Dm Trippelentente würde dann Herr über pic
Balkanstaaten werden und diesen ihren Willen aufdrücken ."

Diese Perspektive sagt aber Bulgarien ebenso wenig zu, n'M
die Perspektive der Vorherrschaft Rußlands , A. G rigo rianz.

vom Sothaer MajeftStrbeleidigimgr-
prozeh.

Der Prozeß gegen unseren Genossen Goittzner vo>»
„Gothaer Dolksblatt " ist Mit außerordentlicher Eile durch-
geführt worden . Am 31. Januar erschien der unter Anklage
gestellte Artikel , am 12. Februar war die erste Perwebmung
Geithners . am 14. Februar lag bereits die Anklageschrift vor
Bis zum 21 . Februar war dem Beschuldigte « Zeit gelassen,
sich zur Anklage zu äußern und am 25 . Februar faßte ba*
Gericht den Anklagebeschluß , dem die Festsetzung deü,Termins
auf den 9. März folgte . Ein Antrag des Verteidigers Tr-
Levi -Frankfurt , den Termin zu vertagen , da es ihm bei der
Kürze der Zeit unmöglich sei, sich sorgfältig vorzubcreiten —
bei der Beschaffenheit der Anklageschrift , das lediglich den
Wortlaut des Artikels wiedergab , ohne die angebliche , Be¬
leidigung näher zu bezeichnen , war das doppelt notwendig —
wurde platt abgelehnt , vielmehr wurden ihm die Akten als
Eilbrief zugeichickt.

Dos Urteil lautete auf drei Monate Gefängnis . Ter
Staatsanwalt hatte fünf Monate und Aberkennung der
bürgerlichen Ehrenrechte auf zwei Jahre beantragt . ^

In der mündlichen Begründung des Urteils führte der
Vorsitzende aus : Der Sinn des Artikels könne nnr der sein,
daß den herrschenden Kreisen und als deren . Vertreter dein
.Kaiser vorgeworfen werde , sie hätten das deutsche Volk in den
Krieg gestürzt , weil sie sich in ihrer Herrschaft bedroht fühl'
tan . Der Artikel sei beleidigend , denn es sei dem Kaiser vor¬
geworfen , er ha .be aus Eigennutz gehandelt und Versprechun¬
gen abgegeben , von denen er wußte , daß sie nicht gebasten
werden . Der Angeklagte habe, wie sich aus der hämischen
Form ergebe , absichtlich, böswillig und mit Ueberlegung ge¬
handelt . ' Mit Rücksicht auf die Vorstrafe des Angvklagtcn
sein Monat Gefängnis wegen des gleichen Delikts ) und mit
Rücksicht auf die Zeit , in der die Beleidigung begangen wor¬
den , sei auf eine Gefängnisstrafe von drei Mo na du er¬
kannt worden . Zur Aberkennung der bürgerlichen Ehren¬
rechte habe kein Anlaß Vorgelegen.

Wir kennen den Artikel nicht , und da unter Ausschluß
der Oesfentlichkeit verhandelt worden ist . deutet auch der Be¬
richt den Inhalt nicht an . Daß die Urteilsbegründung an-
nimmt . der Sinn des Artikels könne  nicht anders sein als
soundso , befremdet einigermaßen . Denn der Artikel hat vor¬
der Drucklegung einer doppelten Zensur Vorgelegen und ist
dort rricht beanstandet worden . Sein Sinn kann alio doch
mindestens nickt so eindeutig sein , wie das Gericht sagt . In
jeden, Falle stellt die Verurteilung Geithners eine ..Be¬
reicherung " des politischen Lebens Deutschlands dar , um dm
uns österreichische Journalisten nickt beneiden worden . Oester¬
reich bat auch in normaler Zeit die vorbeugende Zensur : sic
ist dort seit bm Vormärz ein Gegenstand des Hohns ge¬
blieben . Aber sie ist auch eine ziemlich dauerhafte Lckntz-
„lauer , die den Redakteur vor Gefängnisstrafen oinigLrmaß .cn
behütet . In Deutschland seiest man gleich beim ersten An-

’hieb , daß hier die fortgeschrittenere Technik gilt . Trotz
Zensur Kriminalstrafe!

Aber ist damit auch dem Burgfrieden gedient?

Vermischte Ariegrnachrichten.
Der jüngste Sohn des preußischen LandwirtschaftsirlimsterS.

der Kürassierleutnant v. Schorl einer,  ist bei einem Sturm¬
angriff gefallen.

Da « rumänische Parlament  nahm emcn Ecictz-
entwurf an , worin folgende Ausfuhrzölle  festgesetzt sind:
600 Frcs . für den Waggon Mais , 700 Frcs . für den Waggon Mais¬
mehl , 3000 Frcs . für den Waggon Bohnen.

In Portugal  verschärfen sich die politischen Gegensätze.
Die neue Negierung weigert sich, die in portugiesischem Häfen
weilenden deutschen Frachtdarnpfer für die englische Negierung al?
Transvortschisse sreizugeben . Tie demokratische Partei fordert auf,
kein Dekret der neuen Regierung anzucrkenncn . Tic Staats¬
beamten sollen den Gehorsam verweigern.

Neues aus «Uee Welt
Ein Fortschritt im Bahnbetrie» .

Ans der nordschwedischcn 130 Kilometer langen Vollbahn-
strecke Kiruna -Niksgränscn ist am 10. Januar der regelmäßige
Zugdienst mit elektnsck betriebenen Zügen eröffnet worden.
Auf dieser Strecke wurden zum erstenmal in Europa Züge
von über 2000 Tonnen Zuggewicht elektrisch befördert.

Der Betrieb erfolgt unter besonders schwierigen Ver¬
hältnissen . die in der „Franks . Ztg ." geschildert werden . 'Der
Anfairgspirnkt der Bahn liegt 140 Kilometer nördlich des
Polarkreises . Sie ist zurzeit die nördlichste Dahn der Welt.
Es herrscht dort bereits vollkommenes .Polarklima . Bei
Kältegraden von — 35 Grad Celsius treten orkanartige
Stürme aus , die starke SchneeveiOvehungen zur Folge haben.
Trotzdeni wurde der elektrische Betrieb in dein bisherigen
mehrwöchigen Verlauf vollkommen ohne Störuirgrn erledigt.
Tie Bahnest hauptsüchlick dazu bestimm !, die reichen Eisen¬
erze Lapplands nack dem eisfreien norwegischen -Basen Narvik
zu befördern . Tie Erzzüge bestehen aus 40 schweren Erz¬
wagen , die beladen je 46 Tomen Bruttogewicht haben . -Lie
befördern die im Kirunavaara . bei Kiruna gewouuenen Eisen-
erze zur nannegischcn Grenze , und von da »ack Narvik , am
atlantischen Ozean . Die beiden elĉ stischen Lokoanotiven
ciipes Erästuges haben eine Gesamtläitge von 37 Meter.
Archer den Erz - und Personenziigen fährt täglich ein Schnell¬
zug in jeder Richtung , der einen Teil des bekannten äwiscĥ i
Stockholm und Narvik verkehrenden „Nordland -^ rpreß"
bildet.

Ten zum Betrieb der Bahn nötigeil Stronr liefert c>n
am PorjuSfall erbautes Kraftwerk , in dem zunächst -10 00g
Pferdekräfte für den Bahnbetrieb nutzbar geuracht ^werden.
Das Kraftwerk ist von dem Endpunkt der Strecke 250 Kilo-
meter entfernt . Der dort eräugte Eiuphaseustron , von
80 OOO, Volt Spannung wird in Freileitungen zu der Bahn¬
strecke geführt , wo er in blnterwerkeu , die längs der Streife
verteilt sind , aus die für die Lokomotiven geeignete Span-
nung herabgesetzt wird.
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Nummer 60 Hauptblatt der„Volksstimme"
VI itmi»lW Iler die Regelung des Verbrauchs von Mehl und Brot

in Wiesbaden.
Aiuf Grund der §§ 34 und 36 der Bekamtrtrrta<f)uiig des

Bundesrates dom 25. Januar 1915 (Reichsgssehbla.tt S . 35)
ttitfö mit Genehmigung der Aufsichtsbehörde für den Ge-
memdebezirk der Residenzstadt Wiesbaden folgende Der-
ordmrng erlassen.

1. Los zu verteilende Mehl und Brot.
8 1. Mehl im Sinne dieser Verovdmrng ist Roggen-

un'd Weizenmehl.
Brot und zwar Roggen- oder Weizenbrot im Sinne dieser

Verordnung ist jede unter Verwendung von Roggen - oder
Weizenmehl auf Grund der Backordnung vom 5. Januar
1915 her-gestellte Backivare, mit Ausnahme des Kuchens.
Zwieback im Sinne dieser Verordnung ist jeder Zwieback
gleichviel ob er im Sinne der Bundesratsverordnung vom
5. Januar 1915 als Brot oder als Kuchen hergestellt ist.

8,2 . Die Herstellung von Brot und Zwieback wird ein¬
geschränkt durch die jeweils gültigen diesbezüglichen Sonbcr-
bestimmungen über Einbeitsbrote usw. für den Gemeinde-
bezirk der Residenzstadt Wiesbaden.

I  Die Verteilung Der zur Lerstzuilg flehenden Mengen.
Der Vcrtcilungsinaßstab.

§ 3. Von der Mehlmenge, welche der Stadtgemeinde auf
Grmnd der Bundesratsverordnung für einen bestimmten
Zeitraum zusteht, wird ein Teil , jedoch nicht mehr als 10
Prozent der Gesmntwienge, zlvecks Bertvcnburvg für besondere
Verbrauchsfälle, insbesondere auch für den Bedarf durch¬
reisender Personen und für die Herstellung von Konditorware
zuriickbehalten. Der übrige Teil wind unter die Einwohner
gleichmäßig verteilt, sodaß jede Person ohne Unterschied die
gleiche Menge zugewiessn erhält.

Für Insassen von Anstalten, wie Krankenhäuser usw..
für Gäste von Hotels, Gastwirtschaften usw. können Ab¬
weichungen nach oben und unten von der durchschnittlichen
Menge festgesetzt werden.

8 4. Ein Ausgleich zwischen dem Bedarf des einzelnen
Verbrauchers und der ihm zufallenden Menge, ist innerhalb
eines Haushaltes (§ 7) ofmc weiteres zugelassen. Ein Aus¬
gleich unter den Haushaltungen selbst kann nur durch die zu
diesem Zwecke eingerichtete Äusgleichstelle erfolgen.

Die Ausgleichstelle nimmt von Haushaltungen mit ge-
nngerem Bedarf den von den zugeteilten Mengen entbehr¬
lichen Teil zurück und zwar unter Zahlung eines bestimmten
jeweils festgesetzten Preises, der mindestens 7, « des Wertes
der entsprechenden Vrotmenge entsprechen muß . Die Zah¬
lungen erfolgen für Rechnung eines „Fonds für die Volks¬
ernährung ". Auf die Vergütungen aus demselben kann zu
seinen Gunsten von den Berechtigten verzichtet werden.

Die Ausgleichstelle gibt Haushaltungen nrit größerem
Bedarf , soweit der Vorrat an zuruckgenommenen Karten
reicht, die gewünschten Mengen ab, und zwar kostenlos, jedoch
mir aus besonderen Antrag über den innerhalb angemessener
Frist Entscheidung getroffen wird.

Das Verteil«  n g s v er  f a h re  n.
§ 5. Die Anzahl der in Wiesbaden anwesenden, zum

Bezug von Brot und Mehl berechtigten Personen wird erst¬
malig durch eine statistische Erhebung festgestellt und dann
durch Fortschreibung laufend ermittelt.

8 6. Die Verbraucher erhalten entsprechend der ihnen
zustehenden Menge eine bestimmte Anzahl Karten für der.
Bezug von Mehl und Brot (Brotmarken ) und können gegen
Abgabe dieser Karten, die keine Zahlungsmittel sind, die
entsprechende Menge Mehl und Brot von den ortsansässigen
Mehl verkaufenden Firmen und Bäckern kaufen. Sie er¬
halten Brot auch in Gastwirtschaften und Hotels nur gegen
Brotmarken und gegen Zahlung ; sie dürfen auch Brot mit¬

bringen . Im feststehenden Kundenverkehr können di« Ver¬
braucher die einer Brotmarke entsprechende Menge statt auf
einmal auch in einzelnen Teilen entnehmen.

Die Verkäufer dürfen nur gegen Brotmarken Mehl und
Brot verabreichen, müssen die erhaltenen Brotmarken auf¬
bewahren und beim Bezug von Mehl von ortsansässigen
Zwischenhändlern oder vom Magistrat bezw. der von diesem
bezeichneten Dienststelle abgeben. Sie erhalten nur noch die
den abgegebenen Brotmarken entsprechenden Mengen Mehl
unter Umständen auch vorschußweise.

Vorhandene Bestände an Mehl und Brot , die über die
zugelassenen Mindestbeständehinausgehen , werden bei der
Zumessung an Verbraucher und Verkäufer in Anrechnung
gebracht.

8 7. Die Brotmarken werden-an die Haushaltungsvor¬
stände oder deren Stellvertreter für alle Haushaltungsmit¬
glieder zur Weiterverteilung verabfolgt. Als Haushaltungen
gelten auch alle Anstalten, wie Krankenhäuser usw , ferner
Pensionen, Hotels und Gastwirtschaften.

Als zum Haushalt gehörig sind auch einzelne Personen
zu betrachten, welche zur Wohngemeinschaft gehören, aber
keinen selbständigen Haushalt fuhren. Die Haushaltungs¬
vorstände sind verpflichtet, diesen Einzelpersonen das ihnen
zukommende Brot oder auf Verlangen die ihnen zukommen-
den Brotmarken auszuliefern.

Die Haushaltilngsvorstände haben Aenderungen im Per¬
sonenstände ihres Haushaltes unverzüglich bei der vom Magi¬
strat bezeichneten Dienststelle zu melden.

Die Verabfolgung der Brotmarken geschieht nur gegen
entsprechenden Vermerk in Au.sweiskarten. die für die Haus¬
haltungsvorstände auf Grund der statistischen Erhebung und
Fortschreibung ausgestellt werden. Die Ausweiskarten lau¬
ten auf den Namen und sind nickt übertragbar.

8 8. Die Ausweiskarten hoben, soweit sie nicht auf Grund
der Blenderungen im Personenstände der Haushaltungen Aen-
deruirgen erfahren, Gültigkeit für die ganze Dauer der Brot¬
verteilung.

Die Brotmarken gelten von dem aufgedruckten Tage an
mit der Maßgabe, daß ihre Gültigkeit nur auf Grund einer
besonderen Bekanntmachungaufgehoben werden kann.

8 9. Die Ausweiskarten und die Brotmarken werden
erstmalig den Haushaltungsvorständen zugestellt, müssen aber
später an den betreffenden Dienststellen und gemäß den gel-
tenden Bestimmungen vorgelegt bezw. abgebolt werdet.

8 10. Mit Anstalten, wie Krankenhäuser usw., ferner mit
Pensionen, Hotels und Gastwirtschaften, mit Konditoreien
und in Fällen besonderer Art können besondere Dereinbarun-
gen über die Verbrauchsregelung getroffen werden.

I  Besondere Zefliinmmgm.
§ 11. Die erforderlichenAusführungsbestimmungen zu

dieser Verordnung werden vom Magistrat erlassen und zwar
nach Anhörung der Mehlverteilungs-Kommission. (8 38 der
eingangs erwähnten Bundesratsverordnung .)

8 12. Die Verordnung tritt vom 15. März an in Kraft.
Für die Verordnung gelten die Strafbestimmungen der

88 44  und 52 der eingangs erwähnten Bundesratsverord¬
nung:

8 44. Wer den Anordnungen zuwiderhandelt , die ein
Kommunalverband oder eine Gemeinde, der die Regelung
ihres Verbrauches übertragen ist, zur Durchführung ihrer
Maßnahmen erlassen hat, wird mit Gefängnis bis zu sechs
Monaten oder mit Geldstrafe bis zu 1500 Mark bestraft.

8 52. Tie zuständigen Behörden können Geschäfte
schließen, deren Inhaber oder Betriebsleiter in der Befol¬
gung der Pflichten unzuverlässig erscheinen, die ihnen durch
die Verordnung auferlegt sind. Gegen die Verfügung ist
Beschwerde zulässig. Sie bat keine aufschiebende Wirkung,
lieber die Beschwerde entscheidet die obere Verwaltungsbe-
Hörde.

Wiesbaden , den 11. März 1915. Oer Magistrat.
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Zn 8 3.
Der Teil der Mehlmenge, welcher für besondere Ver.

brauchsfälle zurückbehalten wird, beträgt 50 Gramm für
die Person und Woche, das ist 3,6 % der zur Verfügung )
stehenden Gesamtmenge von 1400 Gramm für die Person
und Woche.

Zu 8 4.
Der für zurückgegebene Karten zu zahlende Preis be¬

trägt 10 Pfg . für eine Karte für einen Laib Brot , 5 Pfg.
für */a Laib Brot und 5 Pfg . für eine Karte für 460 Gramm
Mehl.

Die Entscheidungen über Anträge auf Gewährung von
Mehrberbrauchskarten werden von dem Magistrats -Dezer-
nenten für die Brotverteilung getroffen.

^ Zu § 6.
Jedem Verbraucher steht für die Woche eine Menge ,

von 1350 Gramm Mehl zur Verfügung . Diese wird unter,
teilt in eine Brotkarte zu 2 mal 450 = 900 Gramm Mehl,
entsprechend einem Zptündigen Laib Kriegsbrot oder zwei
Laib 1^ pfundigem Vollroggenbrot und eine Mehlkarte
zu 1 mal 450 Gramm Mehl , cingeteilt in 6 Teile zu je
50 Gramm und 6 Teile zu je 25 Gramm . Es kann ent¬
nommen werden auf eine Brotkarte ein Laib bezw. zwei
halbe Laib Kriegsbrot oder zwei Laib Vollroggenbrot , auf
die Mehlkarte dagegen außer Mehl auch Weißbrot oder
Kriegsbrot oder Dollroggenbrot:

50 Gramm Mehl entsprechen einem Brötchen bon 60 Gramm
Gewicht,
einem halben solchen Brötchen,
Zwieback im Gewicht bon 75 i
bis 80 Gramm,
einem halben Pfund KriegSbrot
oder 210 Gramm Vollroggen¬
brot.

Jeder Verbraucher erhält für die Woche eine Brot-
und eine Mehlkarte.

ES wird nicht zur Anrechnung gebracht bei Ver¬
brauchern ein Mehlbestand unter 50 Pfund , bei Verkäufern
ein Mehlbestand für die Dauer einer Woche.

Zu § 7, 8, 9.
Für jede Woche werden Brotmarken in besonder«

Farbe mit einem Beginn der Gültigkeit je vom Montag
an ausgegeben.

Die Ausgabe der Brotmarken erfolgt je für 4 Wochen
gleichzeitig. Nur bei der erstmaligen Ausgabe erhält je
V* der Bevölkerung die Karte für 1 Woche, 2 Wochen»
3 Wochen bezw. 4 Wochen.

Die Ausgabe der Karten erfolgt eine Woche vor dem
Gültigkeitstermine der ersten der 4 gleichzeitig auszugeben»
den Wochen.

Die Dienststellen für die Ausgabe der Karten , ferner
für die Entgegennahme bon Meldungen und für die Aus-
kunstserteilung werden dom Magistrat besonders bekannt
gemacht.

Zu 8 10.
Die besonderen Vereinbarungen mit Anstalten , wie

Krankenhäuser usw ., sowie für Fälle besonderer Art.
werden dom Magistrats -Dezernenten , die Vereinbarungen
mit Pensionen , Hotels und Gastwirtschaften , sowie mit
Konditoreien werden ebenfalls bon dem Magistrats -De¬
zernenten jedoch erst nach Anhörung einer besonderen, zu
diesem Zwecke eingesetzten Kommission getroffen.

ä0 „ „

IM „

Wiesbaden,  den 11. März 1915.
w «76  Der Magistrat.

Flasohenbierhandlunn
von Job. Walter, Wiesbaden
empfiehlt Frankfurter BürgcrbrSu,
stellu. dunkel. Lieferant des Kon-
slimvereins Wiesbaden».Umgegend.
Bestellungen nedmen entgegen: die
B -rkaufsstcllsn». « ominmverein«.
Lieferung von 10 Klaschen frei ins

Haus. — Telephon 288 «.

♦♦♦♦♦♦♦♦♦»
»leim 11.Sozialismus.

Von A. Bebel.  Preis 10 4
Buchhandlung Volksstimme

AAAAAAAAA4▼▼▼▼▼▼▼▼▼▼

Der Heldentod starb für das Vater¬
land der städtische Pflasterer

Wir verlieren in dem Verstorbenen
einen braven und fleissigen Arbeiter.

Sein Andenken werden wir in Ehren
halten.

Wiesbaden,  den 12. März 1915.

Städtisches Strassenbauamt.
W674
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